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Evakuierte aus der 30 Kilo-

meter-Zone und weiteren sehr 

stark kontaminierten Regionen, 

8,3 Millionen Menschen aus 

den stark strahlenbelasteten 

Regionen in Russland, Weiß-

russland und der Ukraine so-

wie 600 Millionen Menschen 

in anderen Teilen Europas, die 

geringeren Strahlendosen aus-

gesetzt wurden, sind von der 

Tschernobyl-Katastrophe be-

troffen. Rund 36 Prozent der 

Gesamtradioaktivität ging da-

mals über Weißrussland (Be-

larus), Russland und der Ukra-

ine nieder, etwa 53 Prozent 

über dem Rest Europas und 11 

Prozent verteilten sich über 

den restlichen Globus, schät-

zen die Autoren. Neben einem 

rasanten Anstieg von Schild-

drüsenkrebserkrankungen bei 

Kindern, sei es vor allem in 

der Tschernobylregion zu ei-

nem generellen Anstieg diver-

ser Krebsarten wie Brustkrebs 

und Leukämie gekommen. Er-

schreckend sei auch der An-

stieg verschiedener Nichtkrebs-

erkrankungen, insbesondere des 

Herz-Kreislaufsystems, der Lun-

gen, der Blutzellen, der Schild-

drüse, von Diabetes und Hirn-

schäden, besonders bei Kindern 

und den Liquidatoren. Minde-

stens 112.000 bis 125.000 Li-

quidatoren seien bereits gestor-

ben, vor allem an Schlagan-

fällen, Herzinfarkten und Krebs. 

Sie machten die größte Zahl 

unter den Todesopfern aus. 

Fehlbildungen und eine erhöh-

te Perinatalsterblichkeit fänden 

sich nicht nur in der ehemali-

gen Sowjetunion, sondern auch 

in verschiedenen europäischen 

Ländern und dauern bis heute 

an, so die Autoren. 
 

Institutionen wie die IAEO 

und UNSCEAR spielen die 

Folgen der atomaren Katastro-

phen bis heute herunter, kriti-

siert der IPPNW-Report. Die 

Angabe der IAEO von ledig-

lich 4.000 Toten als Folge von 

Tschernobyl stelle eine gra-

vierende Unterschätzung und 

den unverhohlenen Versuch 

dar, die Folgen von Tscherno-

byl kleinzurechnen. Betrachte 

man die wichtigsten internati-

onalen Forschungsergebnisse, 

so liege die Anzahl der zu er-

wartenden tschernobylbeding-

ten Krebserkrankungen zwi-

schen einigen Zehntausend 

und rund 850.000. 

Auch im Fall der atomaren 

Katastrophe von Fukushima 

haben IAEO und UNSCEAR 

versucht, nach nur fünf Jahren 

eine abschließende Aussage 

über die Langzeitfolgen der 

Atomkatastrophe zu treffen, 

indem sie behaupten, daß es 

zu keinen „relevanten“ oder 

„messbaren“ Strahlenfolgen in 

der betroffenen Bevölkerung 

kommen werde. Da sich vor 

allem Krebs- und Herzkreis-

lauferkrankungen erst nach 

Jahren und Jahrzehnten kli-

nisch manifestieren, ist eine 

solche Aussage unwissen-

schaftlich und unseriös, rügen 

die Autoren. 

Das zeige sich auch in der 

Tatsache, daß die Mitglieder 

von UNSCEAR sich in ihrem 

Bericht im Wesentlichen auf 

die Angaben der IAEO, der 

Betreiberfirma TEPCO und 

der japanischen Atombehör-

den stützen, während neutrale, 

unabhängige Institute und 

Forschungseinrichtungen ig-

noriert werden. Die Dosisbe-

rechnungen der betroffenen 

Bevölkerung im UNSCEAR-

Bericht beruhten maßgeblich 

auf Nahrungsmittelproben der 

IAEO, einer Organisation, de-

ren Hauptziel die weltweite 

Förderung von Atomenergie 

ist. Unliebsame Ergebnisse 

von unabhängigen Nahrungs-

mittelstichproben wurden von 

UNSCEAR ignoriert. Zur 

Schätzung des Gesamtaussto-

ßes von Radioaktivität wurden 

zudem Angaben der japani-

schen Atomenergiebehörde her-

angezogen, anstatt die deutlich 

höheren Berechnungen unab-

hängiger Institute zu berück-

sichtigen. Die Strahlendosen 

der Kraftwerksarbeiter wurden 

größtenteils direkt von der 

umstrittenen Betreiberfirma 

TEPCO übernommen, rügen 

die Autoren des IPPNW-

Reports. 

„Der öffentliche Diskurs zu 

den gesundheitlichen Folgen 

der atomaren Katastrophen 

sollte nicht um Profite, Macht 

und politischen Einfluss ge-

führt werden, sondern das 

Schicksal und die Gesundheit 

der betroffenen Menschen im 

Blick haben. Es geht um das 

universelle Recht eines jeden 

Menschen auf Gesundheit und 

das Leben in einer gesunden 

Umwelt“, erklären Rosen und 

Claußen. 

Angelika Claußen, Alex Rosen: 

IPPNW-Report „30 Jahre Leben 

mit Tschernobyl - 5 Jahre Leben 

mit Fukushima: Gesundheitliche 

Folgen der Atomkatastrophen von 

Tschernobyl und Fukushima“, 

IPPNW Deutschland, Berlin Feb-

ruar 2016 

http://www.ippnw.de/commonFil

es/pdfs/Atomenergie/IPPNW_Re

port_T30_F5_Folgen_web.pdf   

 
Japan 
 

Vulkanausbruch 
neben aktivem 
Atom-Komplex 
 
Der aktive Vulkan Sakurajima 

auf Kyūshū im Südwesten Ja-

pans ist am 7. Februar 2016 

zum wiederholten Mal ausge-

brochen. Die Bewertung der 

Vulkan-Warnstufe wurde auf 

Stufe 3 erhöht. Der aktive Vul-

kan liegt 71 Kilometer ent-

fernt von dem im August und 

November wieder angefahre-

nen Atom-Komplex Sendai 

mit zwei aktiven Reaktoren. 

Der aktive Vulkan Sakurajima 

liegt in der Präfektur Kago-

shima auf Kyūshū in Japan. Er 

gehört zum Verwaltungsgebiet 

der Stadt Kagoshima und ent-

stand vor etwa 13.000 Jahren 

als Vulkaninsel im Süden der 

Aira-Caldera, welche weitere 

rund 9.000 Jahre zuvor ent-

standen war und den Nordteil 

der Kagoshima-Bucht bildet. 

An seiner Westseite liegen 

mehrere kleine Orte und heiße 

Quellen. 

Es handelt sich um einen der 

aktivsten Vulkane Japans mit 

kontinuierlicher vulkanischer 

Aktivität. Die heftigste Erup-

tion in historischer Zeit ereig-

nete sich zwischen 1471 und 

1476 und erreichte die Stärke 

5 auf dem Vulkanexplosivi-

tätsindex. Während der Erup-

tion von 1914 mit der Stärke 4 

verband sich die Vulkaninsel 

an einer Stelle mit der Ōsumi-

Halbinsel des Festlandes. 

Am 13. März 2011 brach der 

Vulkan erneut aus und 

schleuderte Asche und Lava 

mehrere Kilometer in die Hö-

he. Eine weitere Eruption er-

eignete sich am 18. August 

2013. Zu einer erneuten, be-

sonders heftigen explosiven 

Eruption kam es am 24. Okto-

ber 2014. Innerhalb weniger 

Minuten schoss eine Asche-

wolke etwa 4 km in den Him-

mel. Im August 2015 warnte 

die japanische Wetterbehörde 

vor einer möglichen neuen 

Eruption, die am 20. August 

ihren Anfang nahm, und ver-

hängte die Warnstufe 4. 

„Im Falle eines schwereren 

Ausbruchs des aktiven Vul-

kans wäre es natürlich nicht 

möglich, den weniger als hun-

dert Kilometer entfernten 

Nuklearkomplex mit seinen 

aktiven Reaktoren schnell ge-

nug herunterzufahren, die 

hochradioaktiven Brennstäbe 

aus den Reaktoren und Ab-

klingbecken zu entladen und 

abzutransportieren, bevor die 

Naturgewalten die Anlage er-

reichen“, so Dr. Reinhard Uh-

rig, Anti-Atom-Sprecher von 

GLOBAL 2000. „Die Arro-

ganz und Ignoranz der japani-

schen Atom-Elite wird auch 

durch dieses Spiel mit dem 

Feuer wieder deutlich – fast 

genau fünf Jahre nach Beginn 

der Fukushima-Atomkatastro-

phe aufgrund eines Naturer-

eignisses haben die japanische 

Nuklearaufsicht und die japa-

nische Regierung nichts aus 

der Nuklear-Katastrophe ge-

lernt.“ 

Außerdem wurde am 1. Feb-

ruar 2016 als dritter Reaktor 

nach der Katastrophe von 

Fukushima ein Reaktorblock 

der Betreiberfirma Kansai 

Electric Power Co’s (KEPCO)  

in Takahama in der Präfektur 

Fukui (nördlich von Kyoto) 

wieder hochgefahren. Dieser 

Reaktor war im Februar 2012 

heruntergefahren worden.  
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